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Kapitel 1


Um 6:03 Uhr raste Joel durch den kalten Morgen.


Die Luft schnitt ihm ins Gesicht, während er in die Pedale trat, so schnell er konnte. Jeder Atemzug brannte in seiner Lunge, aber langsamer zu werden kam nicht infrage. Nebel hing über Pritzwalk wie ein grauer Schleier. Straßenlaternen warfen matte Lichtkegel auf den nassen Asphalt, der seine Reifen leisen Zischen ließ.


Er liebte diese Stadt. Und hasste sie gleichzeitig dafür, dass sie heute größer wirkte als sonst.


Sein erster Tag.


Joel war schon um 4:40 Uhr wach gewesen. Nicht vom Wecker. Von seinem Kopf. Er hatte im Bett gelegen, die Dicke angestarrt und jede mögliche Katastrophe durchgespielt: zu spät kommen, Namen vergessen, Fehler machen, versagen. Er hatte sich schließlich geschlagen gegeben, war aufgestanden, hatte geduscht, zweimal dieselbe Uniform kontrolliert und sich gefragt, ob man Nervosität riechen kann.


Jetzt war sie überall in ihm.


Aber darunter lag Stolz.


Er hatte dafür gearbeitet. Jahrelang.


Und heute begann sein echtes Leben.


Sein Blick sprang zur Uhr.


6:04 Uhr.


„Komm schon...“


Er trat stärker.


Und während er fuhr, tauchte ein Name in seinem Kopf auf.


Luca Bähr.


Er hatte Geschichten gehört. Keine ausgeschmückten Märchen, sondern diese nüchternen, respektvollen Erzählungen, die nur unter Kollegen weitergegeben wurden. Geschichten über Einsätze, bei denen andere gezögert hatten - und Luca nicht. Über Situationen, in denen sein ruhiger Kopf Leben gerettet hatte. Einmal hatte ein älterer Beamter gesagt:


„Wenn Bähr neben dir steht, stirbst du heute nicht.“


Joel hatte gelacht, aber der Mann es ernst gemeint.


Und jetzt sollte genau dieser Mann sein Partner sein.


Der Gedanke jagte ihm gleichzeitig Angst und Sicherheit durch den Körper.


Ein paar Straßen weiter stand Luca am Küchenfenster.


Die Tasse in seiner Hand war warm, der Kaffee bitter. Genau richtig. Die Stadt unter ihm war still. Er mochte diese Stunde - sie gehörte niemandem. Keine Sirenen. Keine Stimmen. Keine Toten.


Nur Atem.


Er betrachtete sein Spiegelbild im Fensterglas. Die Müdigkeit in seinen Augen war alt, vertraut. Er trug sie wie eine zweite Haut. Manche Dinge verschwanden nicht mit Schlaf.


Auf dem Tisch lag sein Schlüsselbund. Daneben ein Foto, halb unter einer Akte verborgen. Er drehte es nicht um. Musste er nicht.


Vergangenheit war kein Ort, an den er morgens gehen wollte.


Er nahm die Jacke, die Schlüssel, verließ die Wohnung. Seine Schritte waren ruhig. Er lebte nicht schnell. Schnelle Menschen machten Fehler.


Der Motor seines alten Autos sprang nach kurzem Protest an.


„Geht doch“, murmelte er.


Während er losfuhr, dachte er an den neuen Kollegen. Jung. Frisch. Voll Energie wahrscheinlich. Luca hoffte nur, dass hinter der Energie Substanz lag. Er hatte genug Menschen gesehen, die laut starteten und leise verschwanden.


Der Regen setzte wieder ein.


Ein dünner Schleier auf der Windschutzscheibe.


Ein neuer Tag.


Joel bog auf den Hof ein, bremste zu hart, fing sich im letzten Moment. Seine Beine zitterten, als er absprang. 6:12 Uhr. Er lachte leise vor Erleichterung und schob das Fahrrad hastig zur Seite.


Dann hörte er den Motor.


Er drehte sich um.


Luca rollte auf den Hof wie jemand, der nie rennen musste. Das Auto kam sauber zum Stehen. Kein hektischer Griff. Keine unnötige Bewegung. Als er ausstieg, wirkte er... stabil. Wie ein Punkt, um den sich alles andere bewegte.


Joel verstand plötzlich, warum Kollegen so über ihn gesprochen hatten.


Luca sah ihn an. Sein Blick war ruhig, aber nichts entging ihm. Joel fühlte sich gelesen. Komplett.


„Morgen“, sagte Luca.


Seine Stimme war tief, warm, kontrolliert.


„Morgen“, antwortete Joel und hoffte, dass seine Nervosität nicht hörbar war.


„Erster Tag und schon im Sprintmodus?“


Joel grinste schief. „Ich dachte, ich komm zu spät.“


Luca sah auf seine Uhr. 6:15 Uhr.


Dann wieder zu Joel.


Ein kleines Lächeln.


„Du bist zu früh.“


Die Worte lösten etwas in ihm. Spannung fiel ab. Und gleichzeitig wurde ihm bewusst, wie nah Luca stand. Wie ruhig seine Präsenz war. Als könnte neben ihm nichts eskalieren.


Joel hasste, wie sehr ihn das beeindruckte.


Sie gingen zur Tür. Joel spürte Luca‘s Blick immer wieder an sich. Prüfend, aber nicht hart. Es war... Aufmerksamkeit. Und die machte ihn nervöser als jede Kritik.


Kurz vor dem Eingang blieb Luca stehen.


Joel brauchte einen Moment, um es zu merken.


Er drehte sich um.


Luca sah ihn direkt an.


„Vorsicht“, sagte er ruhig. „So schnell schießen die Russen nicht.“


Joel verstand. Nicht hetzen. Nicht beweisen wollen. Erst sehen. Dann handeln.


Er nickte. „Ich lern schnell.“


„Gut“, sagte Luca leise.


Und öffnete die Tür.


Der Tag explodierte keine zehn Minuten später.


Der Alarm kam schrill durch den Flur. Stimmen wurden lauter. Schritte schneller.


„Leichenfund am Stadtrand!“


Joel erstarrte.


Sein erster Tag.


Und sofort ein Toter.


Er sah zu Luca.


Kein Schock. Keine Eile. Nur Fokus.


„Helm schnappen“, sagte Luca ruhig. „Du fährst mit mir.“


Joel bewegte sich automatisch. Sein Kopf war leer und gleichzeitig zu voll. Als sie im Wagen saßen und das Blaulicht ansprang, zitterten seine Hände.


„Atmen“, sagte Luca, ohne ihn anzusehen.


Joel tat es.


Draußen zog die Stadt vorbei. Regen. Grau. Sirenen.


„Du machst das gut“, sagte Luca nach einem Moment.


Joel schluckte. „Wir sind noch nicht mal da.“


„Eben“, antwortete Luca.


Und Joel wusste nicht warum, aber diese zwei Worte hielten ihn zusammen.


Der Tatort lag im Wald.


Absperrband. Blaulicht. Stille.


Die Plane hob sich im Wind.


Joel trat näher. Jeder Schritt schwerer als der letzte. Sein Herz schlug bis in den Hals. Als er die Leiche sah, zog sich alles in ihm zusammen.


Nicht wegen des Todes.


Sondern wegen des Zeichens.


Eingeritzt.


Sauber.


Absichtlich.


Er starrte darauf.


„Luca...“


Der Hauptkommissar trat neben ihn. Sah es. Erstarrte minimal.


Joel bemerkte es trotzdem.


„Kennst du das?“


Eine Pause.


Regen tropfte von den Bäumen.


„Ja“, sagte Luca leise.


Seine Stimme hatte sich verändert.


„Und das ist schlecht.“


Joel sah ihn an. Zum ersten Mal wirkte Luca... nicht verunsichert, aber angespannt. Wie jemand, der einer Tür wiedererkannte, die besser verschlossen geblieben wäre.


„Was bedeutet es?“


Luca sah in den Wald. Nicht nur Leiche.


„Das“, sagte er ruhig, „ist größer als Pritzwalk.“


Joel spürte, wie ihm kalt wurde.


„Wie groß?“


Luca drehte sich zu ihm.


Sein Blick war hart.


„Europa.“


Stille.


Und in dieser verstand Joel:


Sein erster Tag war vorbei.


Und etwas hatte begonnen, das sie beide verschlingen konnte.









Kapitel 2


Der Wald fühlte sich an wie ein angehaltener Atem.


Scheinwerfer schnitten helle Kreise in die Dunkelheit, Regen tropfte schwer von den Ästen. Joel hatte das Gefühl, in eine andere Welt getreten zu sein - eine, in der Zeit anders lief. Jeder Schritt wurde vorsichtig gesetzt, jede Bewegung hatte Gewicht.


Und mitten im Licht kniete Leon über der Leiche, als würde er an einem Motor schrauben.


„Also“, sagte Leon ohne aufzusehen, „wenn das kein beschissener Start in den Tag ist, weiß ich auch nicht.“


Leon hob endlich den Kopf. Sein Gesicht hellte sich sofort auf.


„Luca!“ grinste er. „Du lebst ja auch noch.“


„Gerade so.“


Leon musterte Joel mit offensichtlicher Neugier. „Und wer ist das? Frischfleisch?“


„Kollege“, sagte Luca trocken.


Leon beugte sich verschwörerisch zu Joel. „Er sagt das immer so. Eigentlich meint er: Bitte hilf mir, ich bin sozial überfordert.“


Joel musste lachen.


Luca verdrehte die Augen. „Mach deinen Job.“


„Mach ich ja.“ Leon deutete auf die Leiche. „Männlich. Circa fünfunddreißig. War gestern Abend definitiv noch aktiv. Alkohol im Blut, riech ich bis hier.“ Er schnippte mit den Fingern. „Tatzeit zwischen zwölf Uhr und halb sechs.“


Joel zwang sich, hinzusehen. Die Realität war härter, als jedes Training. Trotzdem kniete er sich näher.


„Keine Abwehrspuren“, fuhr Leon fort. „Unser Freund wurde überrascht. Oder vertraute seinem Täter.“


„Oder beides“, sagte Luca.


Leon grinste schief. „Siehst du? Deshalb arbeite ich gern mit dir. Du ruinierst immer sofort meine gute Laune.“


Dann sah er das eingeritzte Zeichen.


Sein Grinsen verschwand.


Nur kurz.


Aber Joel bemerkte es.


„Hübsch“, murmelte Leon trocken. „Künstlerisch wertvoll.“


Luca sagte nichts.


Leon sah zu ihm auf. Ihre Blicke trafen sich.


Ein stilles Gespräch zwischen zwei Männern, die zu viele Tatorte geteilt hatten.


„Sag mir bitte, das ist neu“, sagte Leon leise.


„Ich wünschte“, antwortete Luca.


Leon seufzte. „Großartig. Dann kündige ich schon mal meinen Urlaub an.“


Joel spürte, wie sich die Spannung wieder verdichtete. Humor war hier kein Spaß – es war Schutz. Ein dünner Panzer gegen das, was sie sahen.


Später stand Joel ein Stück abseits und beobachtete die beiden.


Luca und Leon arbeiteten, als würden sie tanzen. Keine langen Erklärungen. Ein Blick reichte. Ein halbes Wort. Alte Partner in einem stillen Rhythmus.


Joel fragte sich, wie viele Nächte sie so verbracht hatten. Wie viele Tote zwischen ihnen lagen. Und warum Luca trotzdem noch lachen konnte.


Das beeindruckte ihn mehr als jede Heldengeschichte.


Leon kam zurück und klopfte Joel auf die Schulter. „Du hältst dich gut.“


„Ich versuch's.“


„Nicht versuchen“, sagte Leon. „Überleben. Der Rest kommt später.“


„Sehr beruhigend“, murmelte Joel.


„Ich bin bekannt für meine warmen Worte.“


Luca schnaubte leise. „Er ist bekannt dafür, nie die Klappe zu halten.“


„Und du wärst ohne mich depressiv“, konterte Leon.


„Ich bin mit dir depressiv.“


Joel lachte wieder. Und für einen Moment fühlte sich der Wald weniger schwer an.


Die Arbeit am Tatort liefen weiter, aber die Stimmung hatte sich verändert.


Der Humor war leiser geworden. Nicht verschwunden - nur vorsichtiger. Als würde jeder hier spüren, dass etwas Größeres unter der Oberfläche lag, ohne es auszusprechen.


Leon zog die Handschuhe aus und kam noch einmal zu ihnen.


„Ich schick euch alles sofort“, sagte er. „Aber eins sag ich euch jetzt schon: Das hier ist geplant. Kein Zufall. Kein Streit. Keine dumme Kneipengeschichte“.


„Hab‘ ich mir gedacht“, murmelte Luca.


Leon sah in länger an. „Du auch.“


Es war keine Frage.


Luca antwortete nicht. Und genau das war Antwort genug.


Joel beobachtete den Moment zwischen ihnen. Diese stille Spannung. Alte Geschichte, die er nicht kannte. Und plötzlich verstand er: Dieser Fall gehörte nicht nur der Polizei.


Er gehörte Luca.


Leon klopfte ihm leicht gegen die Schulter. „Pass auf ihn auf“, sagte er zu Joel.


„Ich komm klar“, sagte Luca trocken.


„Sag ja nicht für dich.“


Leon grinste und ging zurück zu seinem Team.


Joel sah Luca an. „Das war kein Witz.“


„Nein“, sagte Luca ruhig.


Der Wind zog durch die Bäume. Die Plane bewegte sich. Irgendwo knackte ein Ast.


Und in dieser Stille spürte Joel zum ersten Mal echte Vorahnung.


Nicht Angst.


Sondern das Wissen, dass sie gerade am Rand von etwas standen.


Etwas, das sie tiefer hineinziehen würde, als ein normaler Fall es je sollte.


Luca sah noch einmal auf das Zeichen.


Sein Blick wurde hart.


„Das hört nicht hier auf“, sagte er leise.


Joel nickte.


Und er wusste:


Das hier war erst der Anfang.









Kapitel 3


Die Rückfahrt verlief still.


Joel saß neben Luca und ließ den Wald hinter sich verschwinden. Regen zeichnete lange Linien über die Windschutzscheibe. Das Blaulicht war aus, nur das monotone Brummen des Motors blieb. Nach dem Tatort fühlte sich die Welt seltsam normal an. Zu normal.


Luca sagte nichts. Seine Hände lagen ruhig am Lenkrad, aber Joel sah die Spannung in seinen Schultern. Er dachte noch immer an das Zeichen. An die Art, wie Luca es angesehen hatte - nicht wie ein Ermittler.


Wie jemand, der wiedererkannt wurde.


Als sie die ersten Häuser von Pritzwalk erreichten, sah Luca es.


Rauch.


Dunkel, dick, unruhig.


Feuerwehrlichter flackerten zwischen den Gebäuden. Joel richtete sich sofort auf „Brand?“


„Sieht so aus“, sagte Luca ruhig.


Aus der Ferne dachte er zuerst an eine Mülltonne. Passierte oft. Gerade früh morgens. Betrunkene. Dummheit. Alltag. Nichts Besonderes.


Doch je näher sie kamen, desto klarer wurde:


Das war kein kleiner Brand.


Die Straße vor dem Revier war abgesperrt.


Feuerwehr liefen hin und her. Wasser zischte auf Metall. Flammen schlugen noch aus einem Fahrzeug, obwohl sie bereits kleiner wurden.


Luca bremste.


Joel sah das Auto.


Und verstand vor Luca.


„...Scheiße.“


Das brennende Wrack stand genau auf Luca‘s Parkplatz.


Sein altes Auto.


Das alte, müde Ding, über das er selbst Witze gemacht hatte. Das Auto, das er angeblich „eh bald loswerden wollte.“


Die Ironie traf hart.


Sie stiegen aus. Hitze schlug ihnen entgegen. Ein Feuerwehrmann kam sofort auf sie zu.


„Gehört das Fahrzeug jemandem von Ihnen?“


Luca sah das Wrack an. Sein Gesicht blieb erstaunlich ruhig.


‐Na klar“, sagte er trocken. „Ist meins.“


Der Feuerwehrmann blinzelte. „Dann... äh... wir löschen noch-“


Luca zuckte mit den Schultern. „Überlegt hab‘ ich sowieso, ob ich's nicht einfach stehen lasse.“


Joel starrte ihn an.


Der Feuerwehrmann war sich unsicher, ob das ein Witz war.


Es war einer.


Irgendwie.


Luca ging näher heran. Die Flammen starben langsam. Das Metall war schwarz, verzogen. Und dann sah Joel es.


Auf der Motorhaube.


Eingeritzt.


Das Zeichen.


Sein Magen zog sich zusammen.


‐Luca...“


Luca hatte es längst gesehen.


Diesmal reagierte er nicht sofort. Kein Fluch. Kein Kommentar. Nur Stille. Seine Augen wurden kalt. Nicht wütend.


Klar.


Persönlich.


Der Täter hatte nicht nur getötet.


Er hatte angeklopft.


Und gesagt: Ich bin da.


Joel trat näher an Luca heran. Nicht bewusst. Einfach... instinktiv. Als müsste er neben ihm stehen.


„Das ist eine Botschaft“, sagte Joel leise.


„Ja“, antwortete Luca.


Seine Stimme war ruhig.


Zu ruhig.


Der Feuerwehrmann redete im Hintergrund weiter, stellte Fragen, erklärte Brandbeschleuniger, Spuren, Standardprotokoll. Joel hörte kaum zu.


Er sah nur Luca.


Und zum ersten Mal verstand er:


Dieser Fall hatte Zähne.


Und er hatte Luca bereits gebissen.


Luca drehte sich schließlich zu ihm.


Ein schiefes, dunkles Lächeln.


„Tja“, sagte er. „Jetzt wird's offiziell.“


Joel spürte, wie sein Herz schneller schlug.


„Was?“


Luca sah zurück auf das Wrack.


„Jetzt ist es persönlich.“









Kapitel 4


Das Revier roch nach nassem Stoff und verbranntem Metall.


Joel schüttelte den Regen von seiner Jacke, während sie eintraten. Hinter ihnen arbeiteten noch Feuerwehr am Hof. Stimmen hallten gedämpft durch den Flur. Alles fühlte sich verschoben an, als hätte jemand die Welt um ein paar Grad gedreht.


„Spurensicherung zur Feuerwehr“, sagte Luca knapp im Vorbeigehen.
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